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Vorwort 

Am 12. Mai 1996 begeht o.Univ.-Prof.Dkfm.Dr.Dr.h.c. J. Hanns Pichler, 
M.Sc. seinen 60. Geburtstag. Die Herausgeber legen diese Festschrift vor, um 
den Jubilar in gebührender Weise zu ehren und die herzlichsten Geburtstags-
wünsche aller, die zu diesem Werk beigetragen haben, zum Ausdruck zu 
bringen. 

Die behandelten Themen, die große Zahl der Autoren und die Tabula Gratu-
latoria, die Namen sehr vieler bedeutender Persönlichkeiten trägt, geben dieser 
Festschrift ein besonderes Gewicht und widerspiegeln in beeindruckender Weise 
die vielen Interessensgebiete des Jubilars; viele der Autoren sind ihm freund-
schaftlich verbunden, was das vorliegende Werk auch zu einer Freundesgabe 
macht. 

Die in diesem Band vorliegenden Beiträge berühren fast alle wichtigen 
Lebensbereiche des Menschen und damit der Gesellschaft. Das Wesentliche 
kann daher nicht in wenigen Worten umrissen werden, zudem haben die 
Herausgeber bewußt die Wahl der Themen freigestellt; jeder Autor sollte einen 
Inhalt wählen können, der ihm ein besonderes Anliegen ist. Und dennoch 
haben alle ein Gemeinsames mit dem Jubilar, nämlich eine im europäischen 
Geistesleben wurzelnde Grundhaltung, aus der ein unerschöpfliches Bemühen 
resultiert, das Erhaltenswerte zu bewahren wie auch das aufkommende Neue 
bewußt zu gestalten. Dies zu tun erfordert verantwortungsvolle Menschen mit 
Bildung, Fachwissen und einem Blick aufs Ganze. Könnte sich der geneigte 
Leser einer solchen Sicht anschließen, läge darin die Chance auf eine über den 
unmittelbaren Anlaß hinausgehende Wirkung, durchaus auch im Sinne des 
Jubilars, dessen persönliches Schaffen in dieser Tradition steht. 

Die Herausgeber haben vielen ihren tief empfundenen Dank auszusprechen, 
vor allem allen Autoren und allen in der Tabula Gratulatoria verzeichneten 
Persönlichkeiten, aber auch Dr. Gerhard Buchinger, der die erste Anregung zu 
dieser Festschrift gab, und Dr. Edith Buchinger, die die undankbare Aufgabe 
des KorrekturIesens auf sich nahm, sowie Romana Rümmele rur die Mühe des 
Formatierens in Zusammenarbeit mit dem Verlag und nicht zuletzt auch diesem 
selbst. Ihnen allen ist diese dem Jubilar gewidmete Festschrift zu verdanken. 

Wien, im Mai 1996 

H. Matis, F. Scheueh, G.E. Tichy 
Herausgeber 
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Auf dem und jenem Kopfe glüht 
ein Flämmchen. das ich angesprüht; 
von einem zu dem anderen hüpfts. 
an diesem hält sich's. dem entschlüpfts. 

Knabe Lenker. Goethe. Faust. 2. Teil. 1. Akt 

J. H. P. 

Von Geiserich E. Tichy 

Geboren am 12. Mai 1936, " ... an einem Dienstag, wie Goethe, ... ", so 
lautet die Eintragung des Paten im Taufbuch der Pfarrgemeinde Aspach in 
Oberösterreich, in deren barocker Kirche, die Aeneus Silvius Piccolomini (Pius 
11) gewidmet ist, der Jubilar seine Taufe empfängt. Die Eltern hat wohl Freude 
und Stolz über den Erstgeborenen erfüllt, doch ist nicht auszuschließen, daß 
insbesondere dem Vater, Franz Pichler, Lehrer von Beruf, die Frage, welches 
Schicksal dem Sohne bevorstünde, in den Sinn kam. Denn leicht war sein 
eigenes Leben nicht; er hatte seine Mutter früh verloren, und der Krieg - damals 
wohl nicht vorausgeahnt - sollte ihm und der Familie manches Leid zuftlgen. 

Franz Pichler, der Vater also, als Halbwaise bei der Großtante aufgewachsen, 
absolvierte, da das angestrebte Chemiestudium aus fmanziellen Gründen versagt 
blieb, als Jahrgangsbester die Lehrerbildungsanstalt in Linz, bekam in 
schwierigen Zeiten als Junglehrer eine Stelle in Aspach und wurde kurz danach 
Oberlehrer in der Marktgemeinde Molln, gefOrdert durch den dort ansässigen 
Hammerherrn Piesslinger, in dessen Familie er auch als Privatlehrer tätig war. 
Er wurde als einer der ersten zur Wehrmacht an die Ostfront einberufen und erst 
nach Jahren der Verschollenheit kam er als einer der letzten 1949 aus der 
Kriegsgefangenschaft in Rußland zurück. 

Der Sohn Hanns ist schon in der dritten Klasse Gymnasium, als er seinen 
Vater näher kennenlernt, und es sollte nur eine Spanne weniger gemeinsamer 
Jahre werden, bis der Vater, in den Lehrberuf an der dortigen Hauptschule zu-
rückgekehrt, relativ früh wohl auch an den gesundheitlichen Folgen der Kriegs-
jahre im Jahre 1964 verstarb. 

In all den schweren Jahren war es die Mutter, die, weitgehend auf sich selbst 
gestellt, die auf drei Kinder angewachsene Familie durchbrachte. Die Schwester 
Margaretha Maria war, neben der Mutter, ein Familienmittelpunkt und ist dies 
am Stammsitz der Familie bis heute geblieben, während Schwester Erika mit 
ihrer eigenen Familie nunmehr in Salzburg lebt. 

2 Festschrift Pichler 



XVIII Geiserich E. Tichy 

Die Mutter, Berta, geb. Mayr, verkörperte den "Unternehmergeist in der 
Familie", war sie doch mit dem elterlichen Geschäfts- und Bäckereibetrieb und 
mit landwirtschaftlichem Besitz aufgewachsen, den die Familie ihrer Mutter, 
aus Preussen stammend, hier aufgebaut hatten. In den Kriegsjahren und danach 
war sie die Säule, der tragende Mittelpunkt fUr die drei Kinder, die mit ihr im 
elterlichen Haus, " ... neben dem Pfarrhof dem zweitgrößten Haus am Marktplatz 
in Molln ... ", aufwuchsen. Ihr Verständnis fUr die spätere akademische Laufbahn 
ihres Sohnes ist wohl nicht unwesentlich beeinflußt von den Eindrücken in 
jenen Jahren, die sie als junges Mädchen in der Familie eines bekannten 
Universitätsprofessors in Münster verbrachte. Liebe und beglückender Stolz 
sprechen auch aus den Augen des Jubilars, der sich mit seinen GefUhlen 
Freunden gegenüber nicht immer leicht öffnet, wenn er von der Mutter spricht. 

Sohn Hanns, schon in jungen Jahren mit den Wirren des Krieges konfron-
tiert, wächst unter den fUrsorglichen Händen der Mutter in kritischen Jahren 
ohne Vater heran. In der Volksschule überspringt er die dritte Klasse und 
kommt von der fUnften Klasse Volksschule in Molln nach Steyr in das Internat 
"Vogelsang" zu den Franziskanern, zunächst in die Hauptschule. Doch schon in 
der ersten Klasse überreden Präfekt und Klassenvorstand die Mutter, ihren Sohn 
ins Gymnasium wechseln zu lassen. Ein humanistisch hochgebildeter Onkel 
nimmt sich als "guter Geist" seiner an und ermöglicht es ihm, ein Jahr Latein 
in sechs Wochen nachzuholen; fUr die Lateinaufnahmsprüfung in die zweite 
Klasse des Gymnasiums erhält er die Note sehr gut. Von dreißig Klassen-
kollegen der Unterstufe kommen nur zwölf in die Oberstufe und bis zur Matura. 
Daß Hanns alle Jahrgänge mit Auszeichnung absolviert, versteht sich fast von 
selbst, und mit wöchentlich acht Stunden Lateinunterricht in der Unterstufe er-
arbeitet er sich ein Sprachenfundament, das ihn in späteren Jahren andere 
Sprachen, wie Englisch, Spanisch, Russisch, Urdu u.a., leicht erlernen läßt. 

Die positiven Einflüsse dieser Schule sind an der Lebendigkeit seiner Er-
zählung leicht erkennbar, wenn er rückblickend von der Zucht der Franziskaner, 
der glasklaren Logik und Strenge des Lateinlehrers in der Unterstufe, der Genia-
lität seines Mathematikprofessors und von der FeinfUhligkeit und Sensibilität 
des Deutschlehrers fUr Literatur und Sprache erzählt. All dies hat ihn nachhaltig 
geprägt. Geprägt haben ihn allerdings auch Lebensrhythmus und Lebensbedin-
gungen im Internat der Franziskaner. Täglich um fUnf Uhr Früh aufstehen, 
Winter und Sommer nur kaltes Wasser zum Waschen, Sängerknabenprobe, 
Messe, erst danach Frühstück, anschließend eine Einheit Morgenstudium, 
Bettenmachen, Schuhputzkontrolle, und dann, um acht Uhr, in den Unterricht. 
Erst wenn man das weiß, versteht man die Diszipliniertheit, mit der der Jubilar 
ein Leben lang seinen Aufgaben vorbildlich nachkommt. 

Nach der Matura ist der Rat des Deutschlehrers, er möge Deutsch und Litera-
tur studieren, keine Überraschung und der des Mathematiklehrers, er möge sich 
dem Studium der Mathematik widmen, ebensowenig. Zudem begeistert den 
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jungen Maturanten die Astronomie. Trotz des völlig anderen beruflichen Wer-
deganges bleibt die Astronomie bis heute die "geheime" Liebe, und es scheint 
nicht unwahrscheinlich, daß sich der Jubilar einmal nach seiner Emeritierung 
diesen Jugendtraum noch erfUllen wird. Sein Gesicht strahlt, wenn er erwähnt, 
daß der Bogen einschlägiger astronomischer Literatur sieben Jahrtausende über-
spannt, nämlich von den Arabern über Kepler und Newton, bis in unsere Zeit. 
Besonders fasziniert ihn die Entdeckung immer neuer Galaxien, die mit Hilfe 
der physikalischen Mathematik errechenbare Existenz von Planeten, die Ent-
stehung und Ausdehnung des Universums bis zur Infragestellung seines Alters. 
Auf die Frage allerdings, was diese Entdeckungen und Erforschungen an den 
philosophischen Fragen änderten, antwortet der auch in der Philosophie Kom-
petente: " ... die philosophischen Fragen allerdings bleiben im Grunde immer 
gleich ... ". 

Ein Berufsberater, dessen Test er sich unterzieht, bringt 1. Hanns Pichler auf 
die Idee, es mit dem Wirtschaftsstudium zu versuchen, wobei dieser seinem Rat 
mit dem Bonmot Nachdruck verleiht: " ... schauen Sie, Max Planck hat vor dem 
Wirtschaftsstudium das Handtuch geworfen, weil es ihm zu schwierig und zu 
komplex schien, und hat sich rur Physik entschieden ... , lassen Sie sich von 
Max Planck nicht entmutigen, machen Sie es umgekehrt ... ". 

Warum die Entscheidung zur Wirtschaftswissenschaft filllt, ist im Rückblick 
nicht ganz eindeutig rekonstruierbar. War es der Reiz des völlig Neuen oder 
doch die Geschichte vom resignierenden Max Planck?! Auch die Entscheidung 
zur damaligen Hochschule ft1r Welthandel, und nicht zur Universität in Wien, 
erscheint erstaunlich und gleichzeitig doch wieder nicht, denn sie sollte 
wichtigste Fügungen im weiteren Leben bringen. Schließlich begegnete er dort 
Walter Heinrich, seinem späteren Doktor- und Habilitationsvater, dessen Nach-
folger am Lehrstuhl er nach einigen Zwischenstationen seines Lebens noch 
werden sollte. Für diesen Walter Heinrich allerdings, demzufolge sich der 
ökonomischen Theorie nur gebildete Menschen widmen sollten, ist der an-
gehende Student bestens gerüstet. Er beherrscht Latein souverän, hat einen um-
fassenden Überblick über die deutsche Literatur, denn in der Mittelschulzeit 
liest er alle Dramen der deutschen, ebenso die wichtigsten englischen Klassiker 
im Original und macht, wie vom Lehrer geraten, " ... Auszüge über alles, was 
daran fasziniert ... ". Die Neigung und Liebe zur idealistischen Philosophie 
allerdings wird nicht in der Schule geweckt. Es ist vor allem der Vater, der 
dazu das Fundament legt und damit dem Sohn den Zugang zu Erkenntnissen 
eröfthet, die ft1r sein gesamtes Leben zu einer Quelle geistiger Anregung werden. 

Unter diesen Vorzeichen also kommt es zum Wirtschafts studium an der 
damaligen Hochschule rur Welthandel, der heutigen Wirtschaftsuniversität. Die 
fachliche Problematik wird nicht als Herausforderung empfunden, das Fach-
wissen filllt eher mühelos zu; dabei herrscht das Geruhl vor, daß es, so wie die 
Fachdisziplinen im engeren Sinne betrieben werden, vor allem darum geht" ... 

2' 


